
BUCHBESPRECHUNGEN 

Neue Bodenurkunden aus Starken- 
burg. Herausgegeben von Werner Jorns. Ver- 
öffentlichungen des Amtes für Bodendenkmal- 
pflege im Regierungsbezirk Darmstadt, H. 2. Bä- 
renreiter-Verlag Kassel, 1953. 186 Seiten, 12 Ta- 
feln, DM 9,50. 

Bereits 1953 ist diese Publikation erschienen. Wenn 
sie auch jetzt erst dem Rezensenten zur Besprechung 
vorliegt, so wird die Gelegenheit gerne wahrgenom- 
men, erneut auf sie zu verweisen. Sie bietet einerseits 
mehr als eine Ergänzung zu den Arbeiten von Behn 
und Koch zur Urgeschichte und Vor- und Frühgeschichte 
Starkenburgs, andererseits ist sie ein Bespiel, wie man 
die Vor- und Frühgeschichte einer Landschaft zusam- 
menfassend gestalten kann. 
Herausgeber ist Werner Jorns, der das Buch in Zu- 
sammenarbeit vor allem mit Darmstädter Kollegen 
gestaltete. Sein Vorwort und seine Einleitung sollte 
man genau lesen, da aus ihnen manche Schilderung 
in den folgenden Kapiteln besser zu verstehen ist. 
Auch sei auf die Übersicht der Meßtischblätter für 
Starkenburg und die Karte (mit Erläuterung) der natur- 
räumlichen Gliederung Starkenburgs hingewiesen. 
Gudrun Loewe und Werner Jorns schrieben ab- 
wechselnd die Beiträge für die vor- und frühgeschicht- 
liche Zeit, Georg Wiesenthal für die römische. Zeit. 
Von der Altsteinzeit bis zur fränkischen Zeit wird in 
den einzelnen Kapiteln eine kurze Schilderung der 
Zeitumstände und der kulturellen Formen gegeben, 
dann eine Übersicht der wichtigsten Funde und 
schließlich die ausführliche Beschreibung der Neu- 
funde. 
Anthropologische Beiträge stammen von Kurt Ger- 
hardt (Glockenbechergrab von Schneppenhausen) und 
Ilse Schwidetzky (Rassengeschichte Starkenburgs). 
Es sei am Schluß die Hoffnung ausgesprochen, daß 
dieses Buch ein Anfang ist, vielleicht in dem Sinne, 
daß im Abstand von 5 bis 10 Jahren (je nach Fund- 
anfall) Ergänzungshefte folgen, die den Katalog in 
der hier begonnen Weise fortsetzen. G. Jllert 

Ludwig W. Böhm: Frankenthaler Por- 
zellan. Meyers Bildbändchen, neue Folge, 
Band 20/21. Bibliographisches Institut Mannheim 
1960. DM 4,90. 

Ludwig W. Böhm, Direktor des Mannheimer Reiß- 
Museums, hat in der Reihe „Meyers Bildbändchen" 
eine Publikation gestaltet, die einer der interessan- 
testen Porzellan-Manufakturen des 18. Jahrhunderts 
gewidmet ist. Diese Frankenthaler Porzellan-Manu- 
faktur, die entzückende Werke hervorbrachte, hat 
nur kurze Zeit, von 1755—1800, existiert. Ihre Werke 
gehören heute zu den wertvollsten Beständen der 
verschiedensten Sammlungen. Böhm sagt dazu-. 
„Später gegründet als die meisten der großen deut- 
schen Porzellan-Manufakturen des 18. Jahrhundei ts, 
hat die Frankenthaler Manufaktur als erste zu be- 
stehen aufgehört. Indessen entfaltete sie in den we- 
nigen Jahrzehnten ihres Bestehens eine erstaunlich 
reiche und vielseitige Produktion, die an Umfang 
wohl nur von dem sächsischen Meißen, doch von kei- 
ner der süddeutschen Manufakturen erreicht oder gär 
übertroffen wurde. Hervorragende technische Eigen- 
schaften, sorgfältige Verarbeitung und die vollendete 
künstlerische Gestaltung, die es auszeichnen, sichern 
dem Frankenthaler Porzellan den hohen Rang, den 
es bei Kennern und Sammlern und im Urteil der 
Kunstwissenschaft einnimmt." 
Nach der Schilderung der allgemeinen Situation 
und der technischen Grundlagen der Porzellanher- 
stellung geht der Verfasser auf die Frankenthaler 

Manufaktur ein, die mit Paul Anton Hannong be- 
ginnt. Es folgen die wechselvollen Schicksale, die von 
Mißgunst und Intrigen erfüllt waren und die sich 
irgendwie in den sich wandelnden Marken wider- 
spiegeln. Trotz allem ist die künstlerische Leistung der 
Frankenthaler Manufaktur unbestritten geblieben. 
Es Sei darauf hingewiesen, daß in den Sammlungen 
der „Stiftung Kunsthaus Heylshof" in Worms, die seit 
Pfingsten 1961 ihre Schätze wieder zeigt, bedeutende 
Werke Frankenthaler Porzellan-Künstler zu sehen 
sind. Das Bändchen ist geschmackvoll ausgestattet 
und bietet auch im Text eine erschöpfende Darstel- 
lung des allgemeinen und speziellen Themas, so daß 
es aewiß schon manche Freunde gewonnen hat. 

G. Jllert 

Der Felsberg im Odenwald. Mit geolo- 
gischen und archäologischen Beiträgen über die 
Entstehung der Felsenmeere und die Technik der 
römischen Granitindustrie, herausgegeben von 
Werner Jorns. Amt für Bodendenkmalpflege im 
Reg.-Bezirk Darmstadt. Inventar an Bodendenk- 
mäler, Heft 1. Bärenreiter-Verlag Kassel und Basel 
1959. 76 Seiten, 8 Tafeln, Karte 1:2000. Mit Karte 
DM 3,60. _  

Das Amt für Bodendenkmalpflege im Regierungs- 
bezirk Darmstadt legt ein Heft vor, das sich schlicht 
als Heft 1 der „Inventare der Bodendenkmäler" be- 
zeichnet. Dazu gehört eine Karte. Es sei gleich her- 
vorgehoben, daß es sich um eine überaus preiswerte 
Publikation handelt. 
Natürlich ist es ein Inventar dieser bedeutsamen 
Fundstelle im Odenwald. Aber es bietet mehr. Wer- 
ner Jorns, der Herausgeber dieses Heftes, schreibt 
nach dem einleitenden Vorwort zur Geschichte und 
zum Alter der römischen Granitindustrie auf dem 
Felsberg. Sowohl die eindrucksvollen „Felsenmeere" 
als auch die Überreste der römischen Steinindustrie 
haben immer wieder Besucher angezogen, wie Nach- 
richten seit dem 16. Jahrhundert bezeugen. Der Fels- 
berg selbst wurde erstmals 773 in Forscher Schenkun- 
gen erwähnt, die Riesensäule im 15. Jahrhundert. 
Wann die Römer die Granitindustrie auf dem Fels- 
berg betrieben, läßt sich mit Sicherheit nur für das 
4. Jahrhundert nachweisen, wo gerade das Beispiel 
der Säulen des Gratianbaues des Trierer Domes von 
375 sehr wesentlich ist. 
Von Klaus Fahlbusch stammt der kurze, aber sehr 
präzise Beitrag zur geologischen Entstehungs- 
geschichte der Felsenmeere. Bei den Steinen des 
Felsberges handelt es sich um Granit, der vor allem 
Quarz, Feldspat, Glimmer und Hornblende aufweist. 
Er schildert die Vorgänge, die im Zusammenhang mit 
den Witterungseinflüssen zur Bildung der Felsen führ- 
ten und schließlich zum SteinmateriaT für die Industrie 
seit Jahrhunderten wurden. 
Ein weiterer wesentlicher Abschnitt des Bändchens 
gilt der Technik der römischen Granitindustrie, über 
die Josef Röder ausführlich spricht. Zusammenfassend 
sei dieses Kapitel mit einem Hinweis auf eine in- 
struktive Zeichnung, die die wesentlichen Arbeiten 
darstellt, skizziert, wo vor allem die Arten des Zer- 
teilens der Steine und ihr Transport zu sehen ist. An 
dieses Kapitel anknüpfend besenreibt W. Jorns noch 
kurz den Weg, den die römischen Transporte vom 
Felsberg nach Gernsheim zu nahmen. 
Das Inventar mit der Einzelbeschreibung der rö- 
mischen Werkstücke stellte Gudrun Loewe gewissen- 
haft zusammen. Es wird kaum daraus ersichtlich, 
welche Mühe die Aufstellung gerade eines solchen 



Inventars kostete, das 140 Stücke mehr enthält als F. 
Behns Beschreibung von 1923/1924. Lagepläne ver- 
vollständigen diesen Abschnitt. Die zu dem Bändchen 
gehörige Karte „Der Felsberg im Odenwald, die 
Felsenmeere und die römische Granitsteinindustrie" 
hat den glücklichen Maßstab 1 :2000. Mit ihr wird 
eine Übersichtskarte 1:100 000 vorgelegt, auf der die 
Zufahrtsmöglichkeiten bis Lorsch nach Westen und 
Lindenfels nach Osten ersichtlich sind. 
Alles in allem: Eine geglückte Publikation, die von 
der Wissenschaft und den interessierten Wanderern 
in gleicher Weise begrüßt wurde. G. Jllert 

Dieter Großmann: Die Abteikirche 
zu Hersfeld. 2. Veröffentlichung des Hers- 
felder Geschichtsvereins. Bärenreiter-Verlag Kas- 
sel und Basel 1955. DM 5,—. 

Diese Untersuchung ist im Anschluß an ein histo- 
risches und kunstgeschichtliches Gemeinschaftssemi- 
nar der Universität Marburg entstanden. Sie bietet in 
der gleich gewichtigen Ergänzung der kunstgeschicht- 
lichen und stilistischen Kriterien und Ausgrabungs- 
befunde durch die in Schriftquellen überlieferten 
Daten die Möglichkeit, zu einer glaubwürdigeren Be- 
urteilung der Bauvorgänge zu gelangen, als es die 
vorwiegend stilistische Systematik erlaubt. In Hersfeld 
wie an anderen baugeschichtlich entscheidenden 
Großbauten bestehen scheinbar unerklärliche Wider- 
sprüche zwischen den Schriftquellen und den Befun- 
den, die aufzulösen sind. Hierbei kommt die Unter- 
suchung zu dem gut begründeten Ergebnis, daß eine 
völlige Übereinstimmung zwischen Schriftquellen, 
stilistischen Beobachtungen und Ausgrabungen be- 
steht. So überraschend eine solche Feststellung 
klingen mag, so ist sie doch nur die — notwendig zu 
erwartende — Bestätigung der entscheidenden 
Glaubwürdigkeit zeitgenössischer oder gut gesicher- 
ter Quellen gegenüber den anderen Methoden der 
Kunstwissenschaft und Archäologie, die hinsichtlich 
der Datierung nur mutmaßliche Meinungen äußern 
und Abhängigkeiten konstruieren können. 
Im Falle Hersfeld liegt das wesentliche Ergebnis die- 
ses Seminars in der Feststellung der Tatsache, daß die 
Ruine der Abteikirche in ihrem heutigen Bestand, ab- 
gesehen von der Hauptkrypta und Westseite, noch 
unverändert der karolingische Bau von 850 ist. Sie 
wird demnach als der größte karolingische Bau an- 
gesprochen, dessen salische Wiederherstellungszeit im 
Hauptschiff und Westbau mit der Weihe 1144 abge- 
schlossen wird. 
Eine Fülle detaillierter Angaben unterstützen die neue 
These. Sie können im einzelnen von hier aus nicht 
überprüft werden. Sie dürften aber der Kunst- 
geschichte wertvolle Anregungen vermitteln, beson- 
ders im Hinblick auf die Überlieferung der Schrift- 
quellen, deren Gültigkeit maßgebend sein soll, auch 
wenn irgendwelche Formen umdatiert oder Ab- 
hängigkeiten revidiert werden müssen. Auch der 
Wormser Dom ist in dieser Schrift genannt, wo eben 
solche Widersprüche zwischen der kunstgeschicht- 
lichen Datierung und den Schriftquellen vorliegen, 
wie bisher in Hersfeld. Hierüber wird zu gegebener 
Zeit zu sprechen sein. F. A4. Jllert 

Walter Grube: Vogteien, Ämter, Land- 
kreise in der Geschichte Südwest- 
deutschlands mit einem Nachwort: Vierzig 
Jahre Landkreisarbeit von Eugen Frick. Heraus- 
gegeben vom Landkreistag Baden-Württemberg, 
W. Kohlhammer Verlag Stuttgart, 2. Auflage 1960. 
DM 12,80. 

Anläßlich des 40jährigen Bestehens der ersten Land- 
kreisorganisation im früheren Lande Württemberg 
wurde durch den Landkreistag Baden-Württemberg 

eine Übersicht über die Vogteien, Ämter und Land- 
kreise in der Geschichte Südwestdeutschlands heraus- 
gegeben. Der bekannte Historiker Walter Grube hat 
in einer sehr gründlichen und aufschlußreichen Weise 
die territoriale Gliederung im Laufe der Geschichte 
nicht nur erforscht und zusammengestellt, sondern 
auch in einer sehr anschaulichen Weise unter Beifü- 
gung von instruktiven Karten erläutert. Ausgehend 
von den älteren Zeiten staatlicher Verwaltungsbezirke 
herrschaftlicher Herkunft geht die Entwicklung auf 
die spätmittelalterliche Landesherrschaft über, die für 
die moderne Bezirksverwaltung den ersten Grund 
gelegt hat. 
Die sehr interessanten Querschnitte umfassen im 
ersten Abschnitt die Territorien und Ämter im Alten 
Reich, wobei Alt-Württemberg, die vorderöster- 
reichischen Lande und die Grafschaften Hohenberg 
und Hauenstein und die Landvogtei Schwaben beson- 
ders zusammengefaßt sind. Der 2. Abschnitt gilt den 
Bezirks- und Landkreiseinteilungen von Württemberg- 
Baden vom Zeitalter Napoleons bis zum Zusammen- 
bruch 1945. Der 3. Abschnitt behandelt die südwest- 
deutschen Landkreise von 1945 bis zur Landkreisord- 
nung 1955. 
übersichtlich und eindrucksvoll wird der durch die 
Kreisverfassung gestellte Umfang der Zuständigkeit 
der Landkreise dargestellt, die besonders die Wohl- 
fahrtspflege, Finanzen und Straßenbau betreffen 
und vielseitige Aufgaben der kommunalen Selbstver- 
waltung auf sich nehmen. Diese Landkreise haben 
sich im Jahre 1920 zu einem Landkreisverband zu- 
sammengeschlossen. Anläßlich der „40 Jahre Ver- 
bandsarbeit" hat Eugen Frick einen besonderen Ab- 
schnitt über die Landkreisarbeit dieser Jahrzehnte 
angefügt. Wenn auch hier keine großen historischen 
Querschnitte und Perspektiven in Frage kommen, so 
ist doch gerade in einer so stürmisch bewegten Zeit 
der Überblick und Ausblick dieser 40 Jahre von be- 
sonderem Interesse. F. M. Jllert 

Ernst Friedrich Peter Güß: Die Kur- 
pfälzische Regierung und das Täu- 
fertum bis zum Dreißigjährigen 
Krieg. Veröffentlichungen der Kommission für 
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württem- 
berg, Reihe B, 12. Band. W. Kohlhammer Verlag 
Stuttgart 1960. DM 12,-. 

Seit die „Schweizer Brüder", wie die Wiedertäufer 
des beginnenden 16. Jahrhunderts bei der Einwande- 
rung in unser Gebiet genannt wurden, ein Zentrum 
ihrer religiösen Bewegung in Worms aufrichteten, ist 
die Geschichte von Worms und der Kurpfalz auf 
Jahrzehnte hinaus mit diesem Problem befaßt, das 
nicht nur religiöse, sondern auch politische Konse- 
quenzen hatte. Während Kautz an der Kirche des 
Predigerklosters in Worms seine 7 Artikel anschlug 
und zur öffentlichen Diskussion stellte, hatte die 
Täuferbewegung in Worms und in einem weiten Um- 
kreis eine nicht geringe Zahl von Anhängern ge- 
funden, so daß nicht nur der Rat der Freien Stadt 
Worms, sondern auch die kurpfälzische Regierung 
Anlaß hatten, sich mit diesem Problem zu beschäfti- 
gen. Hier in Worms erschien damals eine Reihe von 
täuferischen Schriften, darunter die berühmte Bibel- 
übersetzung. Leider sind die Wormser Vorgänge nur 
im Zusammenhang mit der größeren Geschichte bei 
Becker, Boos und Weckerling behandelt, so daß 
gerade dieser Ausgangspunkt einer neuen Täufer- 
welle noch nicht in seinen Einzelheiten erfaßt werden 
kann. Wohl aber bringt die vorliegende Arbeit, die 
sich auf das kurpfälzische Territorium beschränkt, 
ganz wesentliche Ergänzungen zu dem bisherigen 
Bild. 
Seit 1527 werden die Wiedertäufer aus der Stadt 
Worms gewiesen und auch die Kurpfalz nimmt 
strengere Formen der Untersuchung und Verfolgung 
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an. Diese Ausweisung und Flucht hat, wie Güß in der 
vorliegenden Arbeit schreibt „für eine Geschwindig- 
keit und Dichte der Ausbreitung gesorgt, die auch 
die eifrigste Missionstätigkeit nie zuwege gebracht 
hätte." 
Die vorliegende Untersuchung stellt nun die Prozeß- 
verfahren unter sechs Kurfürsten von Ludwig V. bis 
Friedrich IV., also von der Reformationszeit bis 1610 
in Einzelheiten dar. Der Alzeyer Prozeß, der sich an 
die Vorgänge in Worms anschloß und die daraufhin 
unternommenen Täuferverfolgungen geben ein Bild 
von der Härte der anfänglichen Ketzerverfolgung, die 
erst allmählich, als auch drakonische Strafbestim- 
mungen nichts halfen, in eine etwas menschlichere 
und mildere Beurteilung übergingen und schließlich 
zu einer Duldung führten, soweit nicht politische 
Exzesse sich anschlossen. In der Haltung der einzel- 
nen Kurfürsten prägt sich die Praxis der Täuferbe- 
kämpfung aus, die eine harte Auseinandersetzung in 
den religiösen Fragen bedeutet. 
Neben der Praxis der Täuferbehandlung werden 
dann die Probleme und Mittel der Täuferbekämpfung 
und die Grundsätze der pfälzischen Täuferpolitik 
als willkommene Ergänzung ausführlich dargestellt, 
so daß hier eine Gesamtdarstellung für den kurpfäl- 
zischen Raum vorliegt, der man eine Ergänzung durch 
den Wormser Raum wünschen möchte. F. M. Jllert 

Handbuch der historischen Stätten 
Deutschlands, Band IV, Hessen. 
Herausgegeben von Dr. Georg Wilhelm Sante, 
Verlag Alfred Kröner, Stuttgart, LVII und 496 Sei- 
ten, 1960. DM 15,-. 

Das Handbuch der historischen Stätten Deutschlands, 
das der Verlag Alfred Kröner in Stuttgart herausgibt, 
befaßt sich in seinem IV. Band mit dem Lande Hes- 
sen in seinen heutigen Grenzen. Der Vorteil des 
Buches, wie auch der übrigen Bände, liegt im Augen- 
blick in der praktischen Zusammenfassung bestimmter 
staatlicher Räume, die erst seit 1945 durch die alliier- 
ten Mächte zu einer staatlichen Neuordnung und 
Selbständigkeit gebracht wurden und die jetzt daran- 
gehen, ihre junge Existenz nicht nur in das wech- 
selnde Schicksal von Jahrhunderten und Jahrtausen- 
den einzufügen, sondern auch eine Bestandsauf- 
nahme der in ihnen zusammengeschlossenen Werte 
als Legitimation ihrer politischen Staatsfunktion vor- 
zulegen. 
Dieser Doppelaufgabe entspricht die Einteilung des 
Stoffes in eine geschichtliche Übersicht über den Ge- 
samfraum des Landes und in die alphabetisch ange- 
ordnete Reihe der Städte und Dörfer mit den lokal- 
geschichtlichen Ergänzungen, Denkmälern und Se- 
henswürdigkeiten. 
Der schwierigste Teil kommt dem Historiker zu, der 
die vielen und oft gegensätzlichen Ströme der Ge- 
schichte so zusammenordnen muß, daß sich schließlich 
die Möglichkeit und der Sinn einer neuen Landes- 
begrenzung ergibt. Professor Dr. Georg W. Sante, 
der Staatsarchivdirektor von Wiesbaden, meisterte 
diese Aufgabe in bewunderungswürdiger Weise. Es 
ist immerhin ein Geschehen, das zwei Jahrtausende 
umfaßt, das hier zusammengeordnet werden mußte 
und das in fast allen Zeitstufen in ganz anderen 
landschaftlichen Zusammenschlüssen, meist über den 
Raum des heutigen Hessen weit hinausreichend, sich 
gestaltet. Hier bot die Rückbeziehung auf die natür- 
liche Beschaffenheit der Landschaft die einzige Mög- 
lichkeit, das verworrene Spiel der Politik in diese sich 
gleichbleibende geographische Szenerie einzufassen 
und hierdurch erst verständlich zu machen. Von den 
alten Mattiacern und Chatten über römisch-germa- 
nische Teilungslande, über das nicht verwirklichte 
Herzogtum Franken zu den Herrschaften von Hessen- 
Nassau, Katzenellenbogen, Hessen-Darmstadt gehen 
verschlungene Wege. 

Es ist merkwürdig, wie schon eine Standortverlage- 
rung von nur einigen Kilometern — also etwa Wies- 
baden als der jetzigen Hauptstadt von Hessen und 
auf der anderen Seite Worms, als der Mitte des fehl- 
geschlagenen Herzogtums Franken — die Perspektive 
verändert. Wir auf dem linken Rheinufer, die wir 
auch 150 Jahre zu Hessen gehörten und eine Provinz 
Rheinhessen bildeten, deren Name auch heute noch 
offiziell gebraucht wird, können in dem jetzt ganz 
rechtsrheinischen Bild kaum mehr eine Rolle spielen. 
Sehr eindrucksvoll dagegen ist die Rolle des Erzstiftes 
Mainz im hessischen Raum geschildert, die grund- 
legend und konkurrierend in das Werden und Ge- 
deihen des Landes Hessen eingriff. Von den auch 
nicht geringen Wormser Besitzungen in Weilburg und 
auch sonst im oberhessischen Raum und den mannig- 
fachen Beziehungen, die schließlich alle zugunsten 
von Trier und Mainz sich auflösten, ist nicht mehr die 
Rede, obwohl doch gerade von hier aus der Versuch 
des Herzogtums Franken in die Wege geleitet wurde. 
Dieser geschichtlichen Übersicht mit ihren vielfältigen 
Perspektiven in die Nachbarländer und dem schließ- 
lichen Eindruck eines in sich abgerundeten Gebietes 
schließt sich nun die Einzeldarstellung der Städte, 
Dörfer und Landschaften dieses hessischen Staats- 
gebietes an. Hier hat sich ein großartiges Gremium 
von Fachgelehrten gefunden, die aus dem Archiv- 
dienst und den landeskundlichen Instituten kommen, 
so daß hier die Fülle des gegenwärtigen Wissens in 
exakter und trotz der Kürze erschöpfender Weise zu- 
sammengetragen ist. 7 Karten und 15 Stadtpläne be- 
reichern diesen Band, der nicht nur den Titel eines 
Handbuches trägt, sondern ein wahrhaft handliches 
Buch ist, das man für Wissenschaft und Reisen nur 
empfehlen kann. F. A4. Jllert 

Handbuch der historischen Stätten 
Deutschlands, V. Band Rheinland- 
Pfalz und Saarland. Herausgegeben von 
Ludwig Petry. Verlag Alfred Kröner Stuttgart, 1959, 
420 Seiten, 7 Karten, 12 Pläne und Schautafeln. 
DM 15.—. 

Das Handbuch der historischen Stätten Deutschlands 
hat sich zur Aufgabe gesetzt, alle Orte, an denen 
Geschichte lebendig geworden ist, in knapper und 
übersichtlicher Beschreibung zu würdigen. Format und 
Gliederung — Einzelbände, jeweils die Orte eines 
oder mehrerer Länder in alphabetischer Folge be- 
handelnd •— erinnern an das altbewährte, von Georg 
Dehio geschaffene Handbuch der Deutschen Kunst- 
denkmäler. Was in dem unter kunstgeschichtlichen 
Aspekten geschriebenen „Dehio" jedoch höchstens 
gestreift werden konnte, hat in dem von Historikern 
verfaßten Werk die gebührende Bearbeitung erfah- 
ren. Gegenstand der Darstellung ist in erster Linie 
die historische Bedeutung der behandelten Orte. Das 
Handbuch der historischen Stätten füllt somit eine 
Lücke. Es bietet sich nicht nur dem Fachhistoriker, 
sondern jedem, der nach den historischen Grundlagen 
unserer Umwelt fragt, unentbehrliche Hilfe. Besonders 
darf man begrüßen, daß jedem Band ein Verzeichnis 
der wichtigsten Literatur beigefügt ist, mit dessen 
Hilfe der Leser in die Materie eindringen kann. Die 
wichtigsten Fachausdrücke sind im Anhang in ver- 
ständlicher Form erläutert. 
Im fünften Band der Reihe sind die Länder Rhein- 
land-Pfalz und Saarland bearbeitet. Der Herausgeber 
bietet auf 25 Seiten einen kurzgefaßten klaren Über- 
blick über die sehr komplizierte politische Entwick- 
lung des gesamten Raumes vom ersten vorchristlichen 
Jahrhundert bis zur Gegenwart. Die Geschicke des 
umfangreichen Gebietes werden in ihrer Dynamik 
deutlich und führen in die Zusammenhänge geschicht- 
licher Wandlungen ein. Die Problematik der (vom 
Gesamtplan des Unternehmens gegeben) Abgrenzung 
nach heutigen Bundesländern taucht zuweilen auf; 
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etwa bei der Betrachtung der linksrheinischen Feile 
der jo weit über den Strom nach Osten hinausgrei- 
fenden Bistumssprengel und des aus di^en Raumen 
hervorgegangenen strukturell sehr unterschiechchen 
Adels seit der Stauferieit. Die (notweriaige, be- 
schrankung auf die Arbeitsgrenzen verhindert zu- 
vveilen den Einblick in die Verflechtungen der nnks- 
.-d rechtsrheinischen Geschiente, wo dei Strom heute 
ri,» Gfenze bildet. Es muß jedoch betont werden, daß 

. . e A.'goce . ;es e . 
werk der „Historischen Stätten sein kann, aul, dje 
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Von historischer Seite ist die Zisterzienseraotei Otter 
berg seit der maschinenschriftlichen Dissertation von 
fA E. Merkel 1925 nicht mehr gewürdigt woraen. cs 
ist zu begrüßen, daß nun eine neue Becroeitung, 
hervorgegangen aus einer Heidelberger D ssertation, 
vor egt. Der Verfasser hat für diese Aroeit — die 
meisten Quellen sind nur bis ca. 1350 gedruckt 
zahlreiche Archive besucht und kann somsf besonders 
für die jüngere Geschichte des K.osters manches Ne„e 
beibringen. 
Im Mittelpunkt der Arbeit steht der Otterberger Be- 
sitz, Er wird als Anhang in Form eines alphabetischen 
Verzeichnisses noch neuhochdeutschen und überl e e - 
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den wirtschaftlichen Schwierigkeiten sieht Verfasser 
den Anstoß zu Krise und Niedergang Otterbergs 
nach 1350. 
Acht Kartenskizzen veranschaulichen die einzelnen 
Phasen der Otterberger „Wirtschafts- und Besitz- 
geschichte", für die das Quellenmaterial hier aufge- 
arbeitet ist. Ein etwas weiterer Blickwinkel, der die 
Schicksale des historischen Raumes, in den die Abtei 
gestellt ist, berücksichtigte, hätte zu weiteren Frage- 
stellungen und Aufschlüssen führen können. 

J. Heß-Gotthold 
Georg Landau: Sitte und Brauch in 

Hessen vor 100 Jahren. Einleitung und 
Herausgabe von Bernhard Martin (Hessische 
Forschung zur geschichtlichen Landes- und Volks- 
kunde Heft 4). Bärenreiter-Verlag Kassel 1959 
DM 5,20. 

Die in diesem Heft vereinigten Aufsätze von Georg 
Landau erschienen erstmalig in der Casseler Zeitung 
von 1850 und im Frankfurter Konservationsblatt des 
Jahres 1860. Den Nachdruck - nur die Schreibweise 
der Ortsnamen und die Rechtschreibung wurden dem 
heutigen Sprachgebrauch entsprechend geändert - 
rechtfertigt in erster Linie der lebendige Stil Landaus, 
der den Leser unverzüglich fesselt. Zugleich ist zu be- 
grüßen daß alte, meist vergessene hessische Bräuche, 
die der Verfasser durch Vergleiche aus anderen Land- 
schaften in einen größeren Zusammenhang zu stellen 
wußte, auf diese Weise einem breiteren Leserkreis 
wiederbekannt werden. Der erste Aufsatz handelt 
vom Brauchtum im Jahresablauf, der zweite von den 
wichtigsten Ereignissen im Leben: Geburt, Hochzeit 
und Tod. Ober die Erklärungen Landaus, etwa die 
Ableitung mancher Sitten aus germanischem Vorstel- 
lungsbereich, ist die Forschung inzwischen hinweg- 
gekommen, wie der Herausgeber andeutet. Der Leser 
würde hier gerne weitere Aufschlüsse erfahren — wie 
auch eine genauere Angabe der Erstveröffent- 
lichungen zu wünschen wäre, wenngleich die Neu- 
herausgabe ein Zurückgreifen auf den Erstdruck ver- 
meidlich macht. W. Heß 

Lebensbilder aus Schwaben und Fran- 
ke n. Im Auftrag der Kommission für geschichtliche 
Landeskunde in Baden-Württemberg, herausgege- 
ben von Max Miller und Robert Uhland. 7. Band 
der Schwäbischen Lebensbilder. 419 S., 18 Bild- 
tafeln, W. Kohlhammer Verlag Stuttgart, 1960. 
DM 18,—. 

Zwar liegt diese Publikation außerhalb des Auf- 
gabenbereichs unserer Zeitschrift, sie hat aber für die 
allgemeine Forschung Interesse genug, um sie in die 
Reihe unserer Buchbesprechungen aufzunehmen. Bes- 
ser als jeder Hinweis dient das Vorwort des Stuttgar- 
ter Staatsarchivdirektors D. Dr. Max Miller, der auch 
Vorsitzender der Kommission für geschichtliche Lan- 
deskunde in Baden-Württemberg ist, die Ziele, die 
sich das Gesamtwerk gestellt hat, zu umreißen. So 
sei hier der erste Absatz skizziert: 
„Achtundzwanzig Lebensbilder aus Schwaben und 
Franken vereinigt wieder der vorliegende Band, mit 
dem wir die 1940 eröffnete Reihe der „Schwäbischen 
Lebensbilder" fortführen. In dieser Reihe ist es der 
7. Band, im übrigen der zweite, den die Kommission 
für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württem- 
berg herausgibt. Die fünf vorausgehenden Bände 
waren Veröffentlichungen der Württembergischen 
Kommission tür Landesgeschichte, die in der 1954 er- 
richteten neuen Kommission für das größere Land 
aufgegangen ist. Daß schon zwei Jahre nach dem 
6. Band ein neuer Band vorgelegt wird, zeigt an, daß 
du- Kommission für geschichtliche Landeskunde^ in 
Baden-Württemberg auch in diesem Erbe einen wich- 
tiden •Nutti.i,! sieht Die Beschreibung des Lebens ge- 
schichtlich bedeutender Persönlichkeiten ist nun ein- 
mal für den Geschichtsforscher und noch mehr für 

den geschichtlich interessierter Leser ein vorzüglich 
geeigneter Weg zum geschichtlichen Verständnis und 
wohl der beste Zugang zum Erfassen ode- wenigstens 
Erahnen des Sinns der Geschichte. Die Komm ssion 
darf und will sich also nicht mit der Herausgabe von 
geschichtlichen Quellen und von Forschungen übe- 

einzelne geschichtliche Probleme oder Bereiche oe- 
gnügen, so vordringlich beides scheinen will und so 
viele Ergebnisse ihres Bemühens sie bereits verlegen 
konnte." 
Seit 1940 erschienen die „Schwäbischen Lebens- 
bilder", die jetzt unter dem Titel „Lebensbilder aus 
Schwaben und Franken" fortgeführt werden. Auch 
hier seien Worte aus dem Vorwort von Max Miller 
zum besseren Verständnis angeführt: 
„Wenn der 7. Band der Schwäbischen Lebensbdder 
unter dem Titel „Lebensbilder aus Schwaben und 
Franken" erscheint, so tragen wir damit den immer 
wieder vorgebrachten Wünschen von Mitarbeitern 
und von Lesern Rechnung. Der neue Titel kennzeich- 
net aber wohl auch das Publikumsvorhaben der Kom- 
mission und den Inhalt der Veröffentlichung richtiger 
und besser. Der zu verschiedenen Zeiten sich wan- 
delnde Sprachgebrauch hat dazu geführt, daß das 
Wort Schwaben von den einen als Unterscheidung, 
ja Gegensatz von Alemannen und Alemannien ge- 
sehen, von den andern aber mit dem Württemberg 
der letzten anderthalb Jahrhunderte gleichgesetzt 
wird. Beides ist nicht gerechtfertigt: Schwaben und 
Alemann(i)en sind im Grunde dasselbe, und es gilt 
den Worten wieder den ursprünglichen vollen Sinn 
und Inhalt zu geben, sie also aus der Verengung und 
Einschnürung des Wortgebrauchs im 19. und 20. Jahr- 
hundert zu lösen. Württemberg aber, wie übrigens 
auch das Baden der letzten anderthalb Jahrhunderte, 
umfaßt außer Schwaben-Alemannen auch Franken in 
den nördlichen Landesteilen, die eigene Art sich er- 
halten haben und ihrer wieder stärker bewußt ge- 
worden sind." 
Die Reihe der Lebensbilder leitet ein Markward von 
Randeck, Bischof von Augsburg, Patriarch von Aqui- 
leja um 1300—1380. Sie endet mit Jakob Siegle, Grün- 
der einer Weltfirma (1861—1935). Dazwischen sind 
Juristen, Ärzte, Naturforscher, Erfinder, Historiker, 
Publizisten, Dichter, Musiker, Künstler, ein weiter 
Bogen, der die Persönlichkeit einer Landschaft schil- 
dert, die hervorragende Männer hervorbrachte. 
Was diese Reihe über die Landschaft hervorhebt, ist 
die allgemeine Bedeutung, die ihr zukommt und die 
für einen wesentlich größeren Lebensraum gültig ist. 
Sie sei für unser Gebiet und für andere als Beispiel 
vorgestellt. Dafür gilt der Kommission für geschicht- 
liche Landeskunde in Baden-Württemberg und dem 
Verlag Kohlhammer Dank. G.JIIert 

Mannheim heute. Ein Bildbericht. Mit einem 
Geleitwort von Oberbürgermeister Dr. Hans 
Reschke. Bibliographisches Institut Mannheim 1960. 
XVI Seiten, 64 Tafeln. DM 9,80. 

Das Mannheimer Bibliographische Institut legt hier 
einen Bildband vor, der dem Titel nach dem heutigen 
Mannheim gilt, aber weit mehr bietet. Es ist die glück- 
liche Verbindung des Modernen mit der Kultur ihrer 
reichen, wenn auch verhältnismäßig kurzen Ver- 
gangenheit. 
Mannheim gehört zu den Städten, die unter den Luft- 
angriffen des letzten Krieges am meisten zu leiden 
hatten. Daß trotzdem so viel wiedererstanden ist, was 
Einheimische und Fremde an dieser Stadt liebten, 
kann als besonderes Beispiel hingestellt werden. Wer 
in der Zeit unmittelbar nach dem Kriege durch die 
Trümmer ging, wird es ermessen können. Es ist so 
und es wird aus diesem Bildband deutlich, daß Mann- 
heim seine kulturelle und wirtschaftliche Position be- 
haupten konnte, da es die unbestrittene Metropole 
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des Rhein-Neckarlandes blieb, als die sie der Kur- 
fürst von der Pfalz vor 350 Jahren äufbaute. 
Lesenswert ist das Vorwort des Mannheimer Ober- 
bürgermeisters Dr. Hans Reschke, das mehr sagt, als 
es die schlichte Übersicht erwarten läßt. Es skizziert 
mit sicherem Strich Geschichte und Kultur, Gegen- 
wart und Aufgaben. Es sind die rechten Worte zu den 
hervorragenden Bildern, die den Hauptinhalt des 
Buches bilden. Eindrucksvoll ist da die Bewältigung 
des Verkehrs, der hier über den Rhein fließt, wobei 
auch hier deutlich wird, daß der Strom keine Grenze 
sein kann, sondern eine willkürliche Trennung zweier 
Verwaltungseinheiten. Interessant ist der Wechsel 
zwischen den Bauten des Schlosses, der Jesuiten- 
kirche, des Zeughauses, des Rathauses, also dem 
alten Mannheim und den Bauten, die nach dem 
Krieg erst entstanden, wie etwa das Theater, das eine 
Verpflichtung gegenüber der Vergangenheit zu er- 
füllen hatte oder der Industrie, dem Lebensspender 
dieser Stadt. Zwei kleine Ausflüge bilden den Schluß, 
Schwetzingen und Heidelberg, mit Mannheim stets 
aufs engste durch die Geschichte und Kultur ver- 
bunden. 
Ein Buch ist hiermit zustande gekommen, auf das man 
gerne hinweist, weil es das Bild einer Stadt auf 
faszinierende Weise wiedergibt. G. Jllert 

Eva Gertrud Neumann: Rheinisches 
Beginen- und Begardenwesen. Main- 
zer Abhandlungen zur mittleren und neueren Ge- 
schichte. Herausgegeben von Eugen Ewig, Leo 
Just, Ludwig Petry, Band 4. Verlag Anton Hain KG., 
Meisenheim/Glan 1960. DM 18,00. 

Im Rahmen der mittelalterlichen Frauenfrage bildet 
das Beginen- und Begardenwesen ein bisher noch 
wenig bearbeitetes Kapitel. Seitdem der Regular- 
kanoniker und Pfarrer Jakob von Vitry in Lüttich, der 
spätere Bischof von Lüttich, die Einrichtung kleinerer 
religiöser Konventikel von Frauen, die ihr bürger- 
liches Leben weiterführten und nicht in die Kloster- 
gelübde sich einreihten, guthieß, vollzieht sich in 
schneller Ausbreitung das ganze Rheintal hinauf 
diese bisher unbekannte Lebensform religiöser 
Frauenkreise. In losen Gemeinschaften und, wie ge- 
sagt, ohne Ordensgelübde und auch anfänglich ohne 
Anschluß an einen bestimmten Orden schlossen sich 
einige Frauen zusammen, um ein Leben des Gebetes 
und der Caritas zu führen. 
Diese vom belgisch-flämischen Vorbild nach Deutsch- 
land übergreifende Bewegung wird in der vorliegen- 
den Behandlung in ihrer besonderen Ausbildung in 
Mainz untersucht. Die stark von lokalen Faktoren be- 
stimmte Struktur dieser Frauengemeinschaften, die 
unter dem Namen Beginen bekannt wurden, läßt eine 
Reihe von Abweichungen in einzelnen Städten er- 
kennen. Merkwürdig ist die Beobachtung, die die bis- 
her allgemeine Meinung korrigiert, daß es sich hier 
nicht um arme und bedürftige Frauen handelt, son- 
dern um Angehörige der Ritterfamilien und gehobe- 
nen Schichten, wodurch die aus dem mittelalterlichen 
Frauenüberschuß erklärbare Notlage besonders in Er- 
scheinung tritt. Als wirtschaftliche Grundlage dieser 
kleinen Begineneinrichtungen dienten die Stiftungen 
von vornehmen Persönlichkeiten. Die Ausbreitung des 
Beginenwesens hatte zur Folge, daß sie als religiöse 
Bewegung in die Zuständigkeit der Geistlichkeit ge- 
führt wurde und daß auch die Behörden der Stadt 
ihre Aufmerksamkeit auf sie richteten. Von Anerken- 
nung bis zu kirchlichen Differenzen und Verboten 
zieht sich eine weite Spanne des Einflusses dieser 
Beginenbewegung durch die Jahrhunderte. 
Neben der allgemeinen zusammenfassenden Dar- 
stellung des Beginenwesens in Köln, Frankfurt, Straß- 
burg und Worms wird in der Hauptsache das Mainzer 
Beginenwesen in allen erreichbaren Einzelheiten 

untersucht und erörtert. Sehr eindrucksvoll ist die Zu- 
sammenstellung des Beginenwesens im mittelrhei- 
nischen Raum, aus der hervorgeht, daß auch zahlen- 
mäßig eine sehr gewichtige Bewegung hier vorliegt, 
die sich bis zur Reförmationszeit hinzieht. 
Für Worms wurden die von Boos im Urkundenbuch 
und in der Geschichte der rheinischen Städtekultur mit 
ziemlicher Ausführlichkeit geschilderten Verhältnisse 
in die Gesamtdarstellung einbezogen. Wenn auch 
noch ein kleiner Fascikel über Beginenwesen vielleicht 
die eine oder andere Nachricht erweitern könnte, so 
dürften doch die Hauptdaten berücksichtigt sein. Es 
ist eine Arbeit, die uns wieder über ein verhältnis- 
mäßig undeutliches Geschichtsbild hinaushilft in kon- 
krete und gut belegte Erkenntnisse. F. A4. Jllert 

Oscar Paret: Württemberg in vor- 
und frühgeschichtlicher Zeit. Ver- 
öffentlichung der Kommission für geschichtliche 
Landeskunde in Baden-Württemberg. Reihe B. 17. 
Band. 464 S. mit 108 Text- und 126 Tafelbildern. 
Dazu 2 Karten von Südwestdeutschland 1:500 000 
mit Textbeilage: 1. Karte der Hügelgräber der 
Früheisenzeit in Baden-Württemberg mit Grenz- 
gebieten, unter Mitarbeit von Prof. E. Wahle, 
Heidelberg. 2. Karte der römischen Besiedlung 
dieses Gebietes mit den Straßen, Kastellen und 
dem Limes. W. Kohlhammer-Verlaq, Stuttgart 1961. 
Leinen. DM 39,—. 

Oscar Paret, einer der Altmeister nicht nur der würt- 
tembergischen, sondern auch der deutschen vorge- 
schichtlichen Forschung, bekannt durch zahlreiche 
Publikationen, Vorträge und Führungen, gibt hier eine 
Zusammenfassung der württembergischen Vor- und 
Frühgeschichte. Es sei von vornherein betont, daß 
dieser Überblick, wie Paret sein Buch im Vorwort be- 
zeichnet, im großen und ganzen geglückt ist. Er hat 
trotz allgemeiner Bemerkungen auch immer die 
Denkmäler in den Vordergrund gestellt, so daß man 
hier nicht nur eine Abhandlung über die Vor- und 
Frühgeschichte eines reichen Fundgebietes hat, son- 
dern zugleich einen recht brauchbaren Fundkatalog, 
der durch geschickt ausgewählte Abbildungen im Text 
und im Tafelteil illustriert wird. 
Im Jahre 1858 wurde das Kgl. Landeskonservatorium, 
das heutige Staatliche Amt für Denkmalpflege und 
1862 die Kgl. Altertümersammlung, heute das Würt- 
tembergische Landesmuseum, gegründet, was Paret 
zum Anlaß nimmt, sein Werk diesen beiden rührigen 
Institutionen zum 100jährigen Bestehen zu widmen. 
In seiner Einleitung geht er dann auch ausführlich auf 
die Geschichte der Forschung ein, die im wesentlichen 
von ihnen ausging. Diese Einleitung bringt auch für 
den Nichtfachmann, an den bei diesem Buch auch 
gedacht ist, wissenswerte Dinge über die Quellen, die 
Methoden, die Chronologie und die Denkmalspflege 
mit ihren gesetzlichen Grundlagen. Es ist ein ins- 
gesamt lesenswerter Abschnitt dieses Buches. 
Ausführlich werden in den folgenden Kapiteln die 
Kulturverhältnisse und die Denkmäler der einzelnen 
Zeitstufen behandelt: Die Altsteinzeit (S. 36—54), die 
Mittelsteinzeit (S. 55—58), die Jungsteinzeit (S. 60 bis 
114), die Kupferzeit (S. 115—121), die Bronzezeit 
(S. 122—172), die Früheisenzeit (Hallstattzeit) (S. 173 
bis 276), die Latenezeit (S. 277—311), die römische Zeit 
(S. 312—410), die frühalamannische-fränkische Zeit 
(S. 411—413). 
Dabei fällt die unterschiedliche Länge der Kapitel auf, 
wobei die Hallstattzeit und die römische Zeit mit je 
rund 100 Seiten besonderes Gewicht haben, während 
demgegenüber etwa die Latenezeit mit 35 Seiten 
stark zurückfällt. Warum die alamannisch-fränkische 
Zeit, die in einem Buch, das ja auch der Frühgeschichte 
des Landes gilt, so knapp auf kaum drei Seiten ab- 
gehandelt wird, ist nicht recht verständlich, da sie 
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doch eine der Hauptgrundlagen der späteren Ge- 
sichte und Besiedlung darstellt. 
Es ist in diesem Zusammenhang nicht so wesentlich, 
ob man über die Stellungnahme zu den einzelnen 
Perioden, vielleicht gerade bei der Jungsteinzeit, ver- 
^hlerT'!er Memung sein kann — Paret deutet diese Möglichkeit sowieso an —, es ist vielmehr die ge- 
schlossene Darstellung, die diesem Buch sein unbe- 
strittenes Gewicht gibt. Es wird immer einzelne Fragen 
geben, die noch nicht soweit gelöst sind, daß es auf 
sie nur eine Antwort gibt. Paret gibt zumindest eine 
durchaus annehmbare Schilderung der Kulturverhält- 
nisse, vor allem bezüglich des Aufkommens und Ver- 
gehens einer Kultur. Diese Geschlossenheit kann auch 
nicht dadurch wesentlich erschüttert werden, daß man 
f?6.11 Einzelheiten einhakt und auf eine andere Mög- 
lichkeit hinweist. 
Sehi gut sind die beiden Kartenbeilagen (Hügel- 
gräber der Früheisenzeit; Karte der römischen Besied- 
lung), wobei rühmend hervorgehoben sei, daß sie 
nicht an den willkürlichen Verwaltungsgrenzen auf- 
hören, sondern das ganze Kartenbild umfassen 
Weitere Karten dieser Art (Neolithikum, Bronzezeit, 
alamannisch-fränkische Zeit) wären sehr zu begrüßen. 
j A* römischen Karte wäre lediglich zu bemerken, 
daß die Bezeichnung „Vangiones", die zu weit west- 
lich steht, den Flauptort Borbetomagus = Civitas 
Vangionum nicht in seiner Bedeutung als Stammes- 
mittelpunkt und Gauvorort erkennen läßt. Außerdem 
müssen noch weitere Römerstraßen in diesem Gebiet 
angenommen werden. Das aber nur nebenbei, da 
dadurch das Schwergewicht Württemberg keineswegs 
geschmälert wird. 
Die Kommission für geschichtliche Landeskunde in 
Baden-Württemberg hat mit dieser Publikation er- 
neut einen wertvollen Beitrag zur Erforschung einer 
reichen Kulturlandschaft gegeben und zusammen mit 
dem gerade für derartige Publikationen hervorzu- 
hebenden Verlag Kohlhammer dem Wissenschaftler 
und dem aufgeschlossenen Nichtfachmann ein lesens- 
wertes Buch in die Hand gegeben. G. Jllert 

Hanna h Rabe: Pfälzische Reichs- und 
Außenpolitik am Vorabend des 
österreichischen Erbfolgekriegs 
1 740 — 1 742. Mainzer Abhandlungen zur mitt- 
leren und neueren Geschichte. Herausgegeben von 
von Eugen Ewig, Leo Just, Ludwig Petry. Band 6. 
Verlag Anton Hain KG., Meisenheim am Glan 
1961. DM 15,50. 

Wenn etwas die Struktur des späten Heiligen Rö- 
mischen Reichs Deutscher Nation dem allgemeinen 
Verständnis näherbingen kann, so ist es eine solch 
mikroskopische Darstellung der innen- und außen- 
politischen Rolle eines doch nur kleinen Kulturstaates 
innerhalb der großen Machtblöcke von Frankreich, 
Österreich und Preußen. Wohl faßt die kaiserliche 
Majestät im Nachklingen sakraler Bedeutung die 
vielen Einzelstaaten des Alten Reiches zusammen, die 
im Laufe von Jahrhunderten herangebildet wurden. 
Aber sie haben sich auch zur Selbständigkeit ver- 
härtet, so daß ein Bund selbstständiger Fürsten in 
Erscheinung tritt, von denen jeder seine eigene Politik 
betreibt — also doch vielleicht kein echter Bund, 
sondern ein Zweckverband von Fall zu Fall — und 
doch durch das mystische Sakrum des Heiligen 
Reiches unzertrennlich aufeinander angewiesen. Es 
bedurfte revolutionärer Gewalt, eine solch zusam- 
mengewachsene, wenn auch in ihrer Macht gemin- 
derte Gemeinschaft aufzulösen. 
Was in der Weltgeschichte immerhin einige Sätze 
beansprucht und in der Geschichte des öster- 
reichischen Erbfolgekrieges sogar ein Kapitel füllt, 
das ist hier, wie durch eine Lupe gesehen, im kleinen 
kurpfälzischen Ausschnitt dargestellt. Hin und Hel- 

der Botschafter, Hin und Her der diplomatischen In- 
trigen, Hm und Her marschierender Truppen er- 
wartete und erbetene Subsidien und kalte Schultern 
prunkvolle Hofhaltung im riesigen Schloß von Mann- 
heim: Und das alles nur kleine Rädchen im Getriebe 
der europäischen Politik. Aber von hier aus kann viel 
Unordnung in das politische Spiel gebracht werden, 
so daß auch ein kleines Rädchen zu einem wichtigen 
Partner werden kann. 
Bei dieser Nahebetrachtung erfährt man, daß die 
landläufige Charakteristik des Kurfürsten Karl Philipp 
gar nicht so stimmt, wie sie ihm nachgesagt wurde, 
sondern daß er selbst wohl wußte, was er wollte 
auch wenn er die Großmächte um Beistand anginq" 
deren Welthandelsinteressen schließlich die De- 
marchen, Bündnisse und Kriege auslösten, ohne daß 
man im kleinsten Beobachtungsfeld eigentlich merkt 
um was es geht. Die Untersuchungen erfassen kaum 
mehr als 10 Jahre vom Tode Kaiser Karls VI bis zur 
Kaiserwahl Karls VII., deren diplomatische Vorberei- 
tung in dieses vielstimmige Konzert hineingehört. Es 
ist eine interessante Untersuchung, wohl ausgestattet 
mit den Studien der Originalakten in München, Wien 
und Paris, so daß die historische Quellenforschung 
hier in einem ganz besonderen Maße sich gelohnt hat 
und Lob verdient. p JHerf 

Reclams Kunstführer. Baudenkmäler 
“ancl III: Rheinlande und West- 
falen. Bearbeitet von Anton Henze in Verbin- 
dyng mit Erich Herzog, Fritz Strich und HansWühr 
742 S., 57 Abbildungen im Text, 63 Bildtafeln, 
2 Übersichtskarten. Ph. Reclam jun. Stuttgart 1959 
DM 14,80. 

Das gesamte Werk dieser Kunstführer verteilt sich auf 
4 Bande: I. Bayern, II. Südwestdeutschland, III. Rhein- 
lande und Westfalen, IV. Norddeutschland. Diese Ein- 
teilung ist nicht gerade glücklich gewählt. Bayern ist 
noch ein halbwegs faßbarer Begriff, Südwestdeutsch- 
du ■ LÖnnte es auch noch sein' wenn nicht vor allem Rheinhessen ausgeklammert worden wären, das man 

'rn vorhegenden Band „Rheinlande und Westfalen findet, wo es nicht hingehört, weder 
historisch noch geographisch noch kunstgeschichtlich 
Teile Hessens wurden zu Norddeutschland geschla- 
gen. Kennt man hierzulande nur den Titel der ein- 
zelnen Bände, nicht aber die entsprechenden Unter- 
teilungen, bestellt man bestimmt den falschen 
Band. 
Eine Frage, über die man wenigstens diskutieren 
könnte, ist, ob man ein solches Werk nach kleineren 
Landschaften (Kreisen?) oder alphabetisch einteilt, 
eine Frage, die sich einmal im Zusammenhang mit den 
oben besprochenen „Historischen Städten" des 
Kröner-Verlages, zum anderen mit dem noch nicht 
übertroffenen „Dehio" ergibt. Der vorliegende Re- 
clam-Führer wie auch der Kröner-Führer ist belastet 
durch eine den einzelnen Bearbeitern überlassene 
subjektive Auswahl der aufzunehmenden Orte, wäh- 
rend Dehio auch das Datum einer noch so unbedeu- 
tenden Dorfkirche bringt. Erstere sind in flüssigem 
Stil geschrieben, letzterer hat zahlreiche Abkürzungen 
zugunsten der fast erreichten Vollzähligkeit der Orte 
in Kauf genommen. Es sind dies äußerliche Dinge 
über die man sich unterhalten kann, allgemeine An- 
schauungen, über die man sogar verschiedener 
Meinung sein kann. 
Nichts einzuwenden ist im großen und ganzen gegen 
die einzelnen Beiträge, obwohl sicher in einigen Fäl- 
len auch die „lokale Forschung" hätte berücksichtigt 
werden können. Es sei gestattet, hier den nahe- 
liegenden Fall Worms herauszugreifen. Hier sind 
doch einige Unstimmigkeiten zu bemerken. Borbeto- 
magus wurde zwar am Anfang der römischen Be- 
setzung Garnison (Reitergrabsteine im Museum', war 
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dies aber nicht mehr, als es zur Civitas Vangionum 
eworden war. Es war also höchstens in frührömischer 
eit Garnison und Gauvorort zugleich. Nachweise dar- 

übei daß es einige Male zerstört wurde, fehlen. 
Im schlimmsten Fall geschah dies zweimal, gegen 
-’60 und 407. Das Ausmaß der Zerstörung kennen 
wir nicht. Das Burgunder! eich war nicht gerade selb- 
ständig. Die merowingische Zeit im Hinblick auf die 
„Domkirche" ist nicht so klar, wie es nach dem dies- 
bezüglichen Satz zu sein scheint. 
Ob Burchard St. Johannis baute, ist nicht erwiesen. 
Es fehlt die präzise Formulierung der Bedeutung der 
Stadt unter den Hohenstaufen. 
Ob der Dom. wie er heute steht, tatsächlich erst um 
1200 entstanden ist, kann bestritten werden. Immerhin 
muß ja der ebenso bedeutende Bau zwischen 1000 
und 1200 bestanden haben. Es sind drei Weihedaten 
des Domes überliefert (1018, 1110. 1181). Wieso sind 
Fundamente von Bauten aus merowingischer und 
karolingischer Zeit gefunden worden? War vorher 
nichts da? Das wird alles nicht so deutlich wie es den 
Erkenntnissen, die aus den Grabungen und For- 
schungen gewonnen wurden, entspräche. Der Hin- 
weis, daß nur der Hochaltar, nicht aber das Chor- 
gestühl, die Seitenaltäre und die sonstige barocke 
Ausstattung des Domes von Balthasar Neumann 
stammt wäre wichtiger als die Bemerkung, daß der 
romanische Kruzifixus in neuester Zeit von K. Braben- 
der restauriert wurde. 
Die Daten und Himmelsrichtungen des Kreuzganges 
von St. Andreas entsprechen nicht seinem Aussehen. 
Die „hochinteressante" Synagoge stammt freilich aus 
romanischer Zeit, nur wäre das Gründungsdatum von 
1034 und das Datum des Umbaues 1175 erwähnens- 
wert. Raschis „Wirksamkeit" erstreckte sich darauf, 
daß er hier Schüler wa;. Daß der , mittelalterliche" 
Judenfriedhof der älteste erhaltene Judenfriedhof 
Europas ist wäre auch erwähnensv-ert. Es äie 
Friedrichskirche 1744 es fekit das Empireschloß 
Herrnsheim (Dolbergisches Schloß 1811 Garten ein 
Spätwerk Ludw ig von Skeüs . 
Diese allgemeinen und spezle len Bemerkungen soll- 
ten in einer Neuauflage berücksichtigt werden. Un- 
bestritten bleibt das Verdienst des Verlages, eme 
solche Publikation herausgebracht zu haben. Eine 
Illustration, die ja nur ganz wenig bringen kann, 
scheint mi n cht unbed igt notwendig zu se bessc' 
Wären wohl einige Grundrisse im Text, die vielleicht 
mehr bieten als es etwa die Zeichnung des Wormser 
Domes auf Seite 675 kann. Ob es ratsam ist, moderne 
Bauten auf Kosten älterer Bauten und ganzer Ort- 
schaften aufzunehmen, möge ebenfalls zur Diskussion 
stehen. G. Jl/erf 

Alois Seiler: Studien zu den Anfängen 
der Pfarrei- und Landdekanats- 
organisation in den rechtsrhei- 
nischen Archidiakonaten des Bis- 
tums Speyer. Veröffentlichungen der Kom- 
mission für geschichtliche Landeskunde in Baden- 
Württemberg, Ke:he g IQ. Band. W. Kohlhammer 
Verlag Stuttgart 1959. DM 24.—. 

A mählich beg nnt die Criihgeseh:chte unse r Land- 
schaft durch die historische Forschung einige ihrer 
Grundrüge t--eirugeben. Besonders die Arbeiten von 

-oVssor f, “-e höbe- durch die -öurr che Zusam- 
menfassung e 'es größerer Geb etes unse e "ä '- 
kisch- •se.' sehe* Gegend wese -*' ehe A - •ecv • ce' 
ve' hrteit. Aue*' Alo'-s Se er cer über das SochsJ''ci 
Worms und se -e Besitzung '•ö'S ov ces v.' *-S er - 
arbeitet hot b-mgt nun e 'c neue U-'-erstKrtjung über 
die Pfarrer- und . o'or'er.r-r,'so'prs ■ so' o- .-es B s- 

"s Speve sove * es s .-»■ oi* cos echAs 'e - er -e 
■  ‘ r - r-  \ ■ 
zw sehen c-o*ven unc A e-o'-e- c. e oucv ß, oe 

nördliche Grenze des Bistums Speyer als maßgebend 
erkannt wird und die infolgedessen ein besonderes 
Interesse gerade für das Bistum Worms gev/innt. 
Nicht nur das Hin und Her in den Grenzgebieten, 
sondern auch die Stabilisierung der Verhältnisse in 
der späteren Zeit geben uns manche Anhaltspunkte 
für die Erkenntnis des geschichtlichen Geschehens. 
Ausgehend von der Siedlungsgeschichte der rö- 
mischen und fränkisch-alemannischen Landnahme 
werden die nun schon faßbaren Anfänge des Bistums 
Speyer durch die Verwertung vieler fcinzelbeobach- 
tungen geschildert und mit den Anfängen des Chri- 
stentums überhaupt in Beziehung gesetzt. Die Ent- 
wicklung der Diözesangrenzen gegen Worms und 
Straßburg, die Ausbildung der Pfarrorganisation 
sowie die Entstehung und Ausbildung der Landdeka- 
nate runden diese wissenschaftliche wertvolle Arbeit 
ab. Als Anlage sind noch die sehr erwünschten Listen 
der Patrozinien, der Pfarr- und Filialkirchen in den 
rechtsrheinischen Archidiakonaten der Diözese Speyer 
und eine Übersicht über die älteren Pfarrkirchen an- 
gefügt. Diese Arbeit, die sich auch auf weitere 
Strecken hin mit dem Bistum Worms berührt, ist ais 
ein willkommener Beitrag zur mifteirheinischen Kir- 
chengeschichte zu werten. F. M. Jllert 

Wappen des Landkreises Worms. Die 
Wappen des Landkreises und der 
Gemeinden. Herausgegeben vom Landrats- 
amt Worms. Bearbeitet von R. H. Lehmann. Zeich- 
nungen von Richard Stumm. Worms 1960. XII, 31 S. 
und 31 Tafeln. DM 7,50. 

Das Buch enthält die Wappen der 31 Gemeinden des 
Landkreises Worms. Nach einem Vorwort des Land- 
rats Georg Schick folgt eine Einleitung, die zugleich 
eine Einführung in das velseitige Gerzet der Heral- 
dik darslelllt und für jeden eine willkommene Erläute- 
rung dessen, was zu den einzelnen Wappen später 
gesagt wird. Man erfährt wissenswerte Einzelheiten 
zur Geschichte und Darstellung der Wappen und liest 
auch gerne die Ausführungen über die Neufes+Iegung 
von Wappen. Der Text ist erfreulich kurz und inhaits- 
reich, auf jeden Fall voll genügend für den vorliegen- 
den Zweck. 
Den bunten Reigen der Wappen führt das 1954 ge- 
schaffene Kreiswappen an, das bestimmt ist durch ras 
alte Drachenmotiv und die Weintraube, die den 
Weinreichtum des Gebietes symbolisiert. Darüber 
spannen sich drei Bogen dei uferverbindenden 
Brücke über den Rhein, der bis vor 16 Jahren mitten 
durch das Wormsei' Gebiet floß. Auf dieses Wappen 
folgen die Wappen der Gemeinden Abenheim, Als- 
heim, Bechtheim, Bermersheim, Dalsheim Dittelshehn 
Dorn-Dürkheim. Eich Frettenheim, Gimbsheim, 
Gundersheim, Gundheiin, Hamm, Heppenheim a.d \V. 
Heßloch, Hallen-Sülzen, Ibersheim, Kriegsheim Mel 
tenheim, Mölsheim, Mörstadt, Monsheim, Monr ■ 
heim, Niedei -Flörsheim, Offstein, Osthofen. Pter z z - 
heim, Rheindürkheim Wachenheim, Westhofen und 
Wies-Oppenheim. Es ist dabei bemerkenswert daß 
nur acht Wappen ihre amtliche Genehmigung aut die 
Zeit zwischen 1927 und 1935 zurückführen können 
während 23 Wappen erst in den Jahren 1954—1959 
genehmigt wurden., wenn sie auch schon frühe; zun 
Feii ul gieichei oder ähnlicher Form von den Gemein 
ne- ge", ’ ■■ . een Liest man die Erlaufe", ge 
re- e -ze -e ' Weaeen. w rd aus "-e - die veu’-v.^' 
volle Gesch e'rte der Gemeinden recht deutlich. 
Was er diesem Buch hervorzuheben ist gilt söwoV 
de- äußere- Form ais auch dem Inhalt. Der hervor 
ragende Druck gibt ce Farben der Wappen in einer 
kaum zu übertreffenden Weise wieder, ganz gleich 
ob es s ch um leuchtende Fariven oder um gold und 
s Iber ha-de * 0 e Beschreibung dei Woogen ist 
c napc . nd kkr sie verrichtet bewußt aui weitere 
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historische Details. Dies sei einer noch ausstehenden 
Kreisbeschreihung etwa im Sinne Karl Brilmeyers 
(Khemhessen in Vergangenheit und Gegenwart 
Darmstadt 1905) Vorbehalten. 9 

Dieses wohlgelungene Werk, zu dem alle Beteilia- 
ten, der Zeichner der Wappen Richard Stumm, der 
Drucker Erich Norberg, vor allem aber der Gestalter 
K. H. Lehmann, ihr Bestes gegeben haben, wird ge- 
wiß in der Fachwelt, aber auch bei dem Landkreis, an 
den bei der Herausgabe besonders gedacht ist, An- 
erkennung finden. Es liegt nun an den Gemeinden, an 
den Bürgermeistern und Lehrern, mit diesem Wappen- 
buch das ihnen vertrauensvoll in die Hand gegeben 
lsf'.dL

er. Bevölkerung des Landkreises ihre reiche ge- 
schichtliche Vergangenheit nahezubringen. G. Jllert 

Am Rande notiert 
Stefan An dres: Die großen Weine 

? S MtS C n d i'ruy^rla9 lJl,stein Berlin, Frank- furt Mam, Wien. 199 Seiten, 24 Farbaufnahmen, 
6 Karten. 

„---Worms war einst als Weinstadt weltbekannt. 
Aumal galt der Weingarten rings um das Liebfrauen- 
stirt herum als eine große Lage. Der heutige Wein- 
name Liebfrauenmilch istauf Liebfrauenminch Minch = 
Mönch an der Stiftskirche von Liebfrauen zurückzu- 
tuhren. Wissenswert ist, daß es weder in Worms 
nodi anderswo eine Lage „Liebfrauenmilch" gibt, so 
daß diese Phantasiebezeichnung weiße Typenweine 
meint, die von lieblicher milder Art sind." 
Dazu ist zu sagen, daß Herr Andres gut daran täte 
vor einer immerhin möglichen) Neuauflage seines 
Buches sich einmal erst in der Geschichte der Worm- 
ser Weine, insbesondere der Liebfrauenmilch, um- 
sieht. & kann als Leitfaden außer den Weinen eine 
aufschlußreiche Schrift in die Hand nehmen: Lieb- 
traumilcH. Aus der Geschichte eines berühmten 
Weines. Eine Auslese aus den Akten und Büchern 
Von Friedrich M. Jiiert. Gedruckt und herausgegeben 
im Jahre i9äl von Erich Norberg in Worms am Rhein 
^>6 beiten. 

N ar9,6 ’/o Reiseführer. XX, 748 Seiten, 32 Ta- fein 62 Plane. Vorwort von Hugo Eckener. Nagel 
Verlag Genf, Karlsruhe, New York 1954. 

Kasimir Edschmid schrieb den Abschnitt „Kleine deut- 
sche Literaturgeschichte". Man kann dort esen S 37 
„Auf cer Südseite des Domes führen fünfzehn Stufen 
zu einer k einen Plattform und vor ein bescheidenes 
romanisches Portal, und hier, nicht anderswo, ist wohl 
die Stelle, an der die Königinnen in den Streit qe- 
neten Hoffentlich haben noch nicht allzuviele 
Dom-Besucher diese Zeilen gelesen! Wozu ist das 
>- e -.s gerade zur ze t der endgü hgen Formung des 
N be ungen ieds reich ausgesfaftete Nordocrtal da? 
Denn dort c ngen cie Fürsten mit ihrem Gefolge in 
der Doir. und dieses Porta? war für den Dichf°r das 
Vorbild. 
Au- Seite 523 steht geschrieben; In der Krypta des 
Domes der der Koiserdom heißt, liegen mehrere 

Kaiser aus dem Geicf ect* de- V; er >j"_- „-ri- 
es, aber was sagen die Speyrer caz. /g ■//, i 

Ervrin Ortmann; Alle wjct»tüg«* Ge- 
denktage bis zum Efüd e a*-s a*r- 
hunderts. Verlag H. Sterfelc >- 
tern/Hessen. 264 Seiten. 

Ein sehr nützliches Buch, ohne Zweite Es ue -.ice- 
testgestellt, daß für Worms ein ges - ac-z . - - so1 ■ v 
Desv/egen sei hier auf die für Worms ergämtmd* 
Schrift hingewiesen; Kalender der 'e di:c;e-..'r u -e - 
Worms. Eine Zusammenfassung bedeufenwfer 
tisch er Daten durch zv/ei Jonrtauserde -t-- 
ben vom Stadtarchiv Worms. 2. Auflage 195E 
Auch die Erinnerung an manche Person - - 
'"a/A

e,^03hch-l Dazu finden sich im Adreßbuch Worms I960 61 mancherlei Hinv/eise. Das Je" 1223 ak Br- 
bauungs|ahr des Domes ist übrigens völ: g aus de- 
Luft gegriffen. 

Rudolf Partner; Mit dem Fabrstufi rr 
die Romerze it. Städte und Stätten deufscre- 
Fruhgeschichte. Düsseldorf 1959. 421 Setter. 

11. Kapitel: Stadt der Sonnenfrau. Worms und den 
Untergang der antiken Welf, in einer Neuauflage 
wäre wenigstens folgendes richtigzustellen: 
Die abgebildete Schauspieiermaske stammt nicht aus 
Worms, sondern wohl aus Köln. Die Wormser Maske 
zeigt unsere Abbildung. 
S. 261 : Die Kelten kamen nicht, wie hinlänglich be- 
kannt, erst ein halbes Jahrhundert v. Chr n-ch 
Worms. 
S. 264 : 20 000 Einwohner dürften doch etwas zu hoch 
gegriffen sein. 
S 279: Daß Brunichildis das Urbild der Brunhüd des 
Nibelungenliedes ist, muß erst noch bewiesen werden 
S 279: Neu ist die Version, daß der Siegfriedstein 

als Teil eines alten Römerdenkmals erkannt 

s.280: Sollte die Pfalz wirklich erst von Karl dem 
Oroßen angelegt worden sein? 

Leonie von Wilckens: Alte deutsche 
Innen räume bis zum 17. Jahrhun- 
dert. Die Blauen Bücher. Karl Robert Lange- 
wisdie Nachfolger Hans Köster Verlag Köniqstein 
im Taunus, 1959. 

Ein schöner Band der „Blauen Bücher" liegt vor uns 
an “e'?1 man viel Freude hat. Bilder und Text sind 
auch hier in der wohlabgewogenen Vollendung, die 
die Reihe seit langem auszeichnet. Es sei nur gestat- 
tet, eine kleine Berichtigung zum Bild des Wormser 
Kaisersaales im Rathaus S. 4i vorzubringen. Die 
Zeichnung stammt von Peter Hamman (nicht Hamann) 
Aber nicht hier fanden die Reichstage, auch nicht der 
Lutherreichstag 1521, statt, sondern ca. 100 Meter 
westlich davon in der Kaiserpfalz. Die Meinung, der 
^chauplatz sei im Rathaus gewesen, war bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts weit verbreitet. Inzwischen 
ist ledoch dieser Irrtum richtiggestellt. G. liiert 
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(vgl. „Der Wormsgau" - Dritter Band - 7, 1958,488) 

Basel 
Berlin 

Bingen 
Birkenfeld 
Darmstadt 

Dortmund 
Dreieichenhain 

Dresden 
Eberbach 
Frankenthal 
Freiburg 
Gotha 
Graz 
Greifswald 

Haguenau 
Halle 

Hamburg 
Jena 
Karl-Marx-Stadt 
Kassel 
Köln 
Konstanz 
Leipzig 
Mainz 
Münster 
New York 

Nitra-Hrad 
Nürnberg 
Oldenburg 
Olomouc 
Prag 
Rostock 

Rüdesheim 
Saarbrücken 

Salzburg 
Trier 

Tübingen 
Weimar 
Wien 

Zweibrücken 

Basler Beiträge zur Geographie und Ethnologie - Regio Basiliensis 
Jahresberichte für deutsche Geschichte - Bibliographische Kalenderblätter der Ber- 
liner Stadtbibliothek - Unser Berlin in Buch und Zeitschrift - Bibliographische Mit- 
teilungen der Deutschen Staatsbibliothek - BerlinerTiteldrucke - N. F. Jahreskatalog - 
Vorträge und Schriften der Deutschen Akademie der Wissenschaften - Monatsberichte 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften - Jahrbuch der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften 
Heimat am Mittelrhein — Heimatjahrbuch, Landkreis Bingen 
Mitteilungen des Vereins für Heimatkunde und Sonderhefte 
Amt für Bodendenkmalpflege: Führungsblätter, Wegweiser - Führer durch die Sam- 
lungen des hessischen Landesmuseums - Schriftenreihe der Naturschutzstelle und 
Beihefte 
Beiträge zur Geschichte Dortmunds und der Grafschaft Mark 
1. Atlas für Siedlungskunde, Verkehr . . . Offenbach - 
2. Studien und Forschungen. Beihefte zum Atlas . . . 
Arbeits- und Forschungsberichte zur sächsischen Bodendenkmalpflege - Beihefte 
Geschichtsblatt 
Einst und jetzt 
Alemannisches Jahrbuch 
Veröffentlichungen der Landesbibliothek 
Beiträge zur Erforschung steirischer Geschichtsquellen 
Universitätsreden - Wissenschaftliche Zeitschrift der Ernst-Moritz-Arndt-Universität, 
gesellschafts- und sprachwissenschaftliche Reihe 
Archives de l’Eglise d'Alsace — Alsatia monastica 
Jahresschrift für mitteldeutsche Vorgeschichte - Veröffentlichungen des Landesmuseums 
für Vorgeschichte — Arbeiten aus dem Institut für Vor- und Frühgeschichte 
Universitätsreden — Wegweiser zur Völkerkunde 
Reden und Schriften 
Beiträge zur Geschichte von Karl-Marx-Stadt 
Hessische Forschungen zur geschichtlichen Landes- und Volkskunde 
Domblatt 
Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 
Veröffentlichungen des Museums für Völkerkunde 
Kunstdenkmäler von Rheinland-Pfalz 
Rheinisch-westfälische Zeitschrift für Volkskunde 
Bulletin für die Mitglieder der Gesellschaft der Freunde des Leo-Baeck-Institutes — 
The Leo-Baeck-Memorial-Lecture — L(eo)-B(aeck)-l(nstitute)-News 
Historicko-archeologicky vyskum 
Veröffentlichungen der Stadtbibliothek 
Berichte der Oldenburger Museumsgesellschaft 
Rocenka musei Olomouckeho kraje 
Fontes archaeologici Pragenses 
Wissenschaftliche Zeitschrift der Universität, gesellschafts- und sprachwissenschaftliche 
Reihe 
Mitteilungen der Rheingauer Heimatforschung 
Annales Universitatis Saraviensis, Serie Philosophie - Zeitschrift für die Geschichte 
der Saargegend - Mitteilungen des Historischen Vereins 
Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 
Vierteljahresblätter der Trierer Gesellschaft für nützliche Forschungen - Mitteilungen 
zur Landesgeschichte und Volkskunde im Reg.-Bez. Trier und Koblenz — Schriftenreihe 
zur Trierer Landesgeschichte und Volkskunde - Schriftenreihe Ortschroniken 
Attempto - Tübinger Blätter 
Alt-Thüringen - Schriften zur Stadtgeschichte und Heimatkunde 
Museumsführer des Historischen Museums, ur- und frühgeschichtliche Abteilung — 
Sonderausstellung des Historischen Museums 
Schriften zur Zweibrücker Landesgeschichte — Westrich-Kalender - 
Blieskasteler Schriftenreihe W. Schick 
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Römische Schauspielermaske, 
gefunden 1890 in Worms 

(Museum der Stadt Worms) 
(zu Seite 135 dieser Zeitschrift) 

Druckfehler-Berichtigung: Seite 133, 
Reclams Kunstführer: 

Im zweiten Absatz der Besprechung, Zeile 5, muß es heißen „Historischen Stätten" (statt „Städten") 
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